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H M, Samstag den 18. Mai 1895.

Zbonnementspreis:

jâr dir Stadt Solott>llN>

Halbjahr!. Fr 3. 53.
Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjährl. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjährl. Fr. 8. 83.

Schweizerische

eituna.

Sinrückungsgediid?:
13 Cts. die peritzei!» odei

(8 pfg. fßtr Deutschland)

Erscheint jeden Gautstag
1 Bogen stark m. monatl

^Schweiz. Pastoralblatte»-

Brief» und Gelder

^0 XIII.
àci ànglos i'ögiium ldiristi in Diciei uniià quserentes

8a!utem et pacem in llomino.

(Lontinviàtur.)

laie eonsiiium, et liäe et amore sraterno exeeiiens,
vix attinet äieere quanta Ms zratia eomplexi simus
quantaque stuäuerimus ope tovere, praeeipientes eossi-

iatione iarZum inâe utiiitatis solatium andiene Zsnti
i!vnseeuturum. Druetus autem äivinae Zratiae ex dono-

rum preeibus impetrati, non odseure quiäem nute iiiuä
^tempus provenerant: exincle tarnen, saneto ejusinoäi
koeclsrs latins äimanante. majore eopia extiterunt
?setum est enim ut eomplures, elarissimo etiam no-
mine, acimonenti voeantique veo pii volentes paruerint;

d«lque nop raro per maximas privatim jaeturas, animo
öxeelso. Draeterea mira quasäam eommota est passim
inelinatio animorum er^a däem et institut» eatiioliea:
lit sâ Iiaee aeeessic« mm minima taeta sit existimatio-
ms et reverentiae praejuäiestss opiniones äeisnts stu-
>iio vsritstis.

Ouarum rerum proZressionem eonsiäsrantidus, sie
^odis persuasnm est, denelleio patissimum animas

Mppdeisque tam multorum aâ Dsum odseerationis,
Miiturari jam tempos epio deniAnit.atis ejus er^a na-
lîenem vestram eonsilia se amplius probant. nt piane

Dr/ e/ e/nr///ee//er sll ä'dess. Ill, I). —
Häueiamque adjuvant quaedain ex dumana eivilique
rerum vestrarum temperatione momenta, quas si minus
proxime ad id quod propositum est eondueunt, eondu-
eunt tamen, vei di^nitatis tiumanse tuemta Ilonesta vel
justitiae earitatisque legidus diriZendis.

Lane'apuâ vos muita datur opera eausae, quam
voesnt soeialem, dirimendae, äs qua eonsuito est a

àkis ipsis aetum ene^eiieis iittsris: soästitia quoque
lisdsntur proviäenter eonäita aâ asquam opllieum pie-
Risque lsvationem et diseiplinam. Optimum similiter,
Woâ tants eum alaeritate et tirmitate eontenditur, ut
w popuio maneat reliZiosa institutio quo nuilum certe
àbilius est sdueandas sodoii eontinsnâoque domestieo
et eiviti ordini tundamenìum. list item in iauâe, mut-
tos dili^entur studiossqus in iâ ineumders ut potus
inìsmpsrantîa, indigna domine tabes, tempestivis eau-
tionibus eomprimatnr. Itluâ autem exreZium, eoatitas
uobiliorum juvsuum soeietaìes, eastodiendae morum

débita; «amtinentiae, atque bonori qui par est, in temi-
nas odservandoi nani âotenâum, opiniones âe ebristiana
eontinentia serpere exitiates quasi arbitrantium nu»
tam restril te eo praeeepto teuer! virum qusm leminu
tensatur. — lien sine eausa piaidentes viri extimes-
eunt ràâà«,,' et /nà'à/,'«,/,,' pestes, a nobismetip-
sis saepius âamnatas: quarum eontaAione quiâquiâ
usquam auetoritatis est in religions, iu stiiâiis âoetrinae,
in vitae nsu, toiiitur tunâitus ve! aânioâum inlirmatur.
(tusm o!» rein i!!i praeeiare eonsuiunt ipi! non timiâe
eompleotuntur atque stiam asseruut summa Dei et

Lliristi ejus jura, iegss^ âoeumentai t>is namque âivi-
num in terris reZnuin eonsistiti Iiiiie omnis potestas
est sapisntia et ineoiumitss âerivatur, — Drodeque in-
âoism vestram virtutemque âselarat muitipiex dene,

tiesutise ratio; âe ianZuiâa seneetute, âe pueritia
âsretieta, ,ie invaietuâins perpétua, âe in opia eaia-

mitvàs, âe perielitanti puâore, âe vitiositate eodriMnâa,'
euraequs aiiae similes, quas antiquitus Deelssis mater
stuclioss inâuxit. nndoque te>npo>s' âe.stitit e«)inmenâart',
nee praetsreunâ» est âierum sa«oanmin pudiiee invio-
iata iaâi»iei neque ills reverentiae daditus, quo in âi-
vinui'iun lidros Ditterarum aninii tere âeeuntur. —
Dotentia âeniqoe «â opes nationis dritanieae, liumsui-
tatis iidertatisque denetieia ruia «nun «aunmereiis in

oras ultimas prolersntis, eui non mérita sont speetatae?
Dx doe tamen iauäatarum »aonim «ameursu et ai;i-

tatione mens toiiitur aà summum omnis eilieientiae

prineipioni t'ontemque ju«em iamoimm omnium; aâ

Deum, densdimntissimum nobis e eaeio patrum. dleque,

snim, nisi sxorato et propitio Deo, iiiae res vers sunt,
oti oportet, privatim vet pudiiee vaiiturae: quippe,

à«« e/us. D.s. OXDIIl,
te), Lie î^itur animum edristianus, domo atteetum

eontirmatumqus Kaders âsbet, ut rerum susrum spem
reponat maxime et äetiZat in ope àivina quam sidi
parst oranâo: inâe seitieet lit ut ejus aetioni quiââam
dumano msjus st Ksnsrosius aeeeâst, deneque merenâ!
voluntas, veiuti superno arâore ineitata, muito ss amptius
atque utitius eftunàat. — Deus nimirum, âata exoranâi
sui taouitate, psrmaZno mortaies et donors att'eeit et
benslieio; iâque praesidium omnibus omnino promptum
est nee operosum, nuttique ex animo aâdibenti reeiâit
Irritum: àA/m «rm« mà Mare«,



»

(lliii'^s. /„,,»> XXX, /„ llg,,-. 4), <2noä si äivinnm INI-

men i'ölio'imm onsiili «a Ii,;et expeàre quse sä iimspe-
ruin iiujus vitse; slslnin puotinisnt, puuspieunm est

niiii! non ni sporsnänin, sä sstnimitstem voestn, än.

pnsnstsntisimoriim sänptivnn bonorum, cinsn iiumsno
generi (llruislus pnpni-it â,'ame,à mà'à'àe «„««.
l>>snmnnt, /à„-8 ,,/,à « ve„ ./',âà et

e/ I t7o/'., 1, 30), sä es omnis

cjusn in iä pi'oviänntiKsimn äoeuit, nonstituit, nt'knnit

sslntsi'is ousnäi säjooit pninnnpts, nsänmtjun roborsvil
bsniZnitslo inorsäiiiiii. (Lontinuabilui-.)

Die religiöse Frage im Beruer Jura.
«Im czuoslion estkoliljnn äsns In esnton äe Uki'Nö»,

so betitelt sich eine Reihe von fünf sehr bemerkenswerten Auf-
sähen, welche Hr. C(asimir) F(olltste) in der -Inderin- ver-

öffentlich! hat. Dabei wird namentlich die Regelung des Diö-
zesananschlnsseS ausführlich besprochen und immer wieder ge-

fordert, weil die katholische Kirche darin einen wesentliche»

Punkt ih>'er Organisation hat. Im weitcrn wird mit Recht

verlangt, daß endlich die Kirchengesetzesbesiimmnng ausgeführt

werde, welche eine „katholische Kommission" vorsieht als Ver-

bindnngsglied zwischen der Synode und der Regierung, und

an welche manche bisher von der Regierung ausgeübten Kompe

lenzen übergehen sollten. Als der Gesetzgeber diese Organi-
sation ausführte, dachte er allerdings nur an die altkatholische

Landeskirche, jene willenlosen Staatsgünstlinge. Hr. Folltête
erwartet, daß in der künftigen den 28. Mai beginnenden Groß-
ratssessivn die Regierung endlich eine» Vorschlag zu einem

solchen Dekret vorlegen wird und daß bei dieser Gelegenheit
die Knliusdirektion namens der Regierung eine Erklärung betr.

die Wiederausnahme der regelmäßigen Beziehungen zu dem

Bischof von Basel oder über die Grundsätze einer definitiven

Neuordnung der Verhältnisse des Staates Bern zur Diözese

überhaupt abgeben werde. Bekanntlich hat Hr. Folltête jüngst
wieder hierüber wie über die Kreiernng von neuen Pfarreien,
resp, die offizielle Wiedcrerstellnngs der alten, bestehenden

interpelliert. Wenn auch Bern bei Volksabstimmungen immer
wieder auf die katholischen Jnrassier angewiesen ist, wie beim

Schulgesetz und wenn die Vereinigungsurkunde noch so klar

spricht, befürchtet Hr. F. doch, das katholische Volk werde so-

wohl noch durch eine lange Zeit wie durch die äußerst bescheide-

neu Zugeständnisse auf eine harte Geduldsprobe gestellt werden.

Die katholische Kommission wird lediglich mit der Ansarbei-

tnng von Vorschlägen über Lösung der Pendenten Fragen zu

Handen der Regierung betraut werden.

Endlich verlangt der sehr gut orientierte und für die reli-
giöse Frage im Jura allzeit mit großem Eifer einstehende Ka-
tholikenführer eine weitherzige Auslegung des Kirchengesetzes

von 1875 betr. Prozessionen. Wohl scheint Art. 5 des Ge-
setzeö über Verhinderung von Störungen des religiösen Frie-
dens vom 31. August 1875 „Prozessionen wie jegliche religiöse

Zeremonie außerhalb von Kirchen, Kapellen, Privat und

Trauerhäusern oder andern geschlossenen Lokalen" zu verbiete».

Aber unter den Ausnahmen figuriert (nebst 1. Feldgoltesdienst,

2. Beerdigungsseierlichkeiten) auch 3. die Erlaubnis zu Rede»,

Gebeten und religiösen Gesängen, welche nicht geeignet sind,

die öffentliche Ordnung zu stören. Der Gesetzgeber bcabsich-

ligte also nur dafür zu sorgen, daß die Ruhe und öffentliche

Ordnung durch solche religiöse Kundgebungen nicht gestört

werde. Als das betr. Gesetz gemacht wurde, waren die röm.-

kathol. Priester noch in der Verbannung und man wollte ver-

hindern, daß die Katholiken aus ihren Scheunen heraustrete»

dürften. Die altkatholische „Landeskirche", über die man da-

mals sich rosigen Illusionen hingab, halte nie Prozessionen

abgehalten (außer in Laufen) und sie hätte die Konkurrenz

eines irgendwie geduldeten römisch-katholischen Gottesdienstes

nicht ausgehalten. Der oben angcsührte Art. 5 hätte die Alt-

katholiken nie zu hindern brauchen, Prozessionen abzuhalten,

wenn sie die nötige Zahl Teilnehmer zusammengebracht hätte.

Seit der Amnestie von 1878 haben die Katholiken in

vielen Gemeinden, wo die Bevölkerung fast ganz katholisch ist,

wieder Bittgänge abgehalten. Beim Bnndesfest 1891 wurden

zur Erhöhung der Festlichkeit mehrerenorts kirchliche Prozessionen

abgehalten ähnlich derjenigen am Fronleichnamsfest und nir-

gends wurden Strafen ausgesprochen. Anders geschah es an-

läßlich einer Prozession in SoyhiüreS, wo alle teilnehmenden

Priester vom Polizeirichter von Delsberg mit einer Strafe be-

legt wurden. Hr. F. bedauert, daß die Beklagten ans eine

Verteidigung verzichteten, weil es nicht schwer gefallen wäre,

zu beweisen, daß eine Störung der öffentlichen Ruhe in keiner

Weise vorlag, also die dritte Ausnahme des Gesetzes in Wirk

samkeit trat. Hr. F. will nicht in allen Gemeinden Bittgängt

verlangen oder gar den Klerus auffordern, solche überall abzii-

halten. In Gemeinden, wo es keine Dissidenten gibt, kann

von einer Gefährdung des Friedens keine Rede sein, in den

Städten w. wird man dasür öffentliche Betstunden in den Kirchen

abhalten. Aber man überlasse die Entscheidung jeweilen den

Kirchgemeinderäten; sie sollen bestimmen, wo der religiöse

Friede gefährdet sein könnte. Eine weitherzige Auslegung aber

muß Platz greifen, wenn man überall in den Straßen öffenl-

lichen Kundgebungen aller Art begegnet, selbst solchen anar-

chistischen Charakters.
Übrigens sind wir hoffentlich nicht mehr in der Zeit deê

schändlichen Kulturkampfes, wo der Klerus sich wohl Hutes

mußte, irgend Anstoß zu erregen, weil auch die Gerichte nui

großem Eifer den Bestrebungen der Machthaber zu wille»

waren. Die berühmten Kirchengesetzc, an die Teuscher und

Konsorten so große Erwartungen knüpften, konnten eS nicht

hindern, daß die Katholiken überall von ihren Kirchen Bests

ergriffen. Heute können diese Tendenz-Kirchengesetze sast n»r

noch gegen die Heilsarmee in Anwendung gebracht werde»,

nicht gegen die Ultramontanen, gegen die sie eigens geschafft»

waren.

O Ironie des Schicksals, mögen die Philosophen sê
Ich meinerseits sage i O göttliche Gerechtigkeit! So schift



188

der tressliche Jurist und wackere Vorkämpfer der jurassischen

Katholiken diese gehaltvollen Artikel.

Zweifelsohne hat er mehr als Recht. Aber der Mutz ist

nicht gewohnt, sich zartfühlend vor dem Recht allein zu beugen,

wenn er sich in seinem Vorurteil gegen mißbeliebige Gegner

versteift hat. Ein kleiner Ruck wird hoffentlich geschehen, ein

ganzer Schritt ist von den bernischen Staatsmännern kaum

zu erwarten. Und dem Gros der radikalen protestantischen

Großräten gegenüber haben die katholischen Abgeordneten einen

schweren Stand. Die radikalen jurassischen Staatsmänner
hinwieder repräsentierten von jeher die Blüte des Logengeistes.

Verein der christlichen Familie.
(Eingesandt.)

Einsender dieser Zeilen hat nun diesen Verein in seiner

Pfarrei eingeführt, nämlich so: Nachdem er früher einmal in
einer Predigt im Vorbeigehen darauf aufmerksam gemacht, auch

in der Versammlung des Ortspiusvereins die Sache vorge-
bracht hatte, verlas er am zweiten Sonntag nach Ostern,
28. April, das bezügliche Zirkular des Diözesandirektors, lud

zum Eintritt ein und verkündete die Eröffnung aus Sonntag
den 5. Mai, Patrozininm St. Joseph, das nunmehr, nebst

dem neuen Fest der hl. Familie von Nazareth, dritter Sonntag
nach Epiph., Vereinsfest des Vereins der christlichen Familie
ist und bleibt. So wurde nun vorletzten Sonntag das Er-
vsfnungsfest des Vereins für hiesige Pfarrei feierlich begangen,

u. a. durch lautes und gemeinsames Vor- und Nachbeten des

„Weihegebetes". Innert acht Tagen hatten sich bereits ÜUU

Familien, nahezu die Hälfte der Pfarrei, zum Eintritt ange-

meldet. Sie sind auf losen Blättern provisorisch mit Bleistift
notiert, und es ist ihnen ein Aufnahmsschein aus- und zuge-

stellt. Aber nun handelt es sich noch nm zwei F o r m a l i-

täten: erstens die Eintragung in ein Vercinsbuch der

Pfarrei, und zweitens die B e r i ch t e r st a t t u n g an den

Diözesandirektor. Für das eine wie das andere sind einheit-

liche, gleich beschaffene Formularien notwendig. Es

wird hiemit die dringende Bitte und bestimmte Erwartung aus-

gesprochen, daß von oben beide rasch bewerkstelligt werden.

Die „Union" in Solothurn z. B. wird diese ganz leicht her-

stellen können (ist geschehen. D. R.), während es dem einzel-

nen Pfarrer nicht zugemutet werden kann, die unzähligen
Lineaturen n. dgl. vorzunehmen. Man soll also solche ge-

druckte Formulare erstellen, sowohl für das Vereinsbuch als

die jährliche Berichterstattung an den Diözesandirektor, die

erster» in Bogen, so daß jeder Pfarrer die benötigte Zahl, je

nach der Größe der Pfarrei, bestellen kann; die Verlagshand-

lung besorgt dann auch den einheitlichen Einband der bestellten

Bogen und das Ganze wird vom Kirchmeier aus der Kirchen-
kasse D. R.) bezahlt (durch den Pfarrer.) So ist es in

hiesiger Gegend vereinbart worden und ist auch das allein

Richtige da dieses Vereinsbuch nun ebenfalls zu den

„Pfarrbüchern" gehört, wie D. R.) z. B. Tauf-, Ehe-

und Sterbebuch. Wenn die alljährlichen Berichte laut vor-
letzter Nr. der „K. Ztg." zusammengebunden werden sollen, so

ist ein einheitliches Formular um so notwendiger. Nur sollen

diese Formulare p r a k t i s ch eingerichtet sein (es existieren

auch sehr unpraktische in andern Dingen), alle nötigen Rubriken

enthalten, z. B. Name von Pfarrei, Kanton. Diözese; dann

Rubriken für Familienhaupt, Mutter, Kinder (Söhne und

Töchter gesondert?), Dienstboten, Lehrlinge, Gesellen, andere

Personen in derselben Familie; dann Datum des Eintrittes,
Austritte» (Tod oder Wegzug) u. f. w. Es ist sehr gut, wenn

in der „Kirch.-Ztg." bald angezeigt wird, daß solche Formulare
erstellt werden (siehe oben.) Einsender wird vorher weder die

Eintragung nock die Berichterstattung an den Diözesandirektor

vollziehen. — So möge nun dieser schöne Verein als neue

Frucht der großartigen, segensreichen Wirksamkeit des glvr-
reichen hl. Vaters Leo XIII. blühen und gedeihen! Das
walte Gott!

Volks mission en.
(Zur Aufklärung.)

In den trefstichen Artikeln „Volksmifsion" hat namentlich
ein Satz einigen Staub aufgewirbelt, wo nämlich die Ansicht
ausgesprochen wurde, Abwechslung thue auch darin gut, daß da

Missionäre anderer Orden den Vorzug verdienen, wo z. B.
Kapuziner und Benediktiner sonst regelmäßig auf die Mission
kommen.

Wir versichern, daß dieser Satz nicht vom Ver-
f a s s e r des Aufsatzes I)r. B. stammt, sondern daß es eine

redaktionelle Bemerkung war, aber leider beim Druck nicht als
solche bemerkbar war. — Wir geben nun ohne weiteres zu,
daß bei diesem Satz eine falsche, durchaus nicht beabsichtigte

Deutung möglich ist und nahe liegt. Deßhalb können wir ja eine

kräftige Erwiderung wohl begreifen. Bei allseitiger Ueber-

legung und nach Darlegung eventueller Folgen bliebe ja oft
bei Redaktionen manches ungeschrieben, was zu wenig überlegt,
hingeworfen wurde. Deßhalb bitten wir aufrichtig, jenen Passus

nachträglich lieber zu streichen, jedenfalls nicht in der Weise aufzu-
fassen, als ob er gegen die Missionswirksamkeit der Ehrw.
V. V. Kapuziner gerichtet gewesen wäre. Darin ist die Einig-
keit des ganzen Ordens- und WeltkleruS heute in unserem Lande
so über allen Zweifel erhaben, daß Niemand bei uns oder

andern an eine beabsichtigte Schädigung der Missionsthätigkeit
denken wird. Wie viel ist ja überall noch zu thun? Nicht
zuviele Arbeiter haben wir, und Raum für alle hat unser Land.

Wir möchten nicht nur wünschen, sondern was wir können,
auch daran arbeiten, daß noch viel mehr Missionen und zwar
auch von den populären und beliebten V. V. Kapuzinern
gehalten werden.

Bei dieser unserer Ueberzeugung halten wir es für besser,

besagten fatalen Zusatz zurückzunehmen, jedenfalls die Ver-
siberung ausznsprechen, daß er keineswegs die Kapuziner-
Missionen oder solche anderer Orten beeinträchtigen sollte, als
eine längere Erwiderung aufzunehmen, weil dieselbe gegen falscke

Voraussetzungen kämpft. Von Neid oder dergleichen kann so

wie so keine Rede sein.

Mit der Gesinnung der hoben Anerkennung und Dank-
barkeit für die segensreiche Thätigkeit der ehrw. V. V. Kapuziner
verbinden wir vielmehr den Ausdruck des Bedauerns, Anlaß
zu Mißverständnissen gegeben zu haben und halten es für besser,

daß die Frage zur Ruhe kommt.

Indessen entnehmen wir folgende interessante Ausführn«-
gen jener Erwiderung auf:

Wem haben wir eigentlich in der Schweiz die Volksmis-
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sione» zu verdanken? Niemand anders als den Jesuiten und
Kapuzinern, und doch haben beide Orden, so lange sie iu der
Schweiz wirken konnten, regelmäßig an Sonn- und Festtagen
in der Seelsorge ausgeholfen. Wer auch nur in flüchtigen
Umrissen die Missionsgeschichte des Kapuzinerordens in der
Schweiz kennt, der wird entschieden anders urteilen als der
Verfasser. Die ersten gottbeqeisterten Volksmissionäre in un-
serm Vaterlande waren Kapuziner. Ein D. Ludwig von Sachsen,
D. Ulrich von Augsburg, Fidelis von Sigmaringen haben
Großartiges gewirkt für das religiöse Leben unseres Volkes.
D. Markus von Avino, der hl. Paulus von Dalmatien, wie
ihn seine Zeitgenossen nannten, leisteten Großes. In Luzern,
Muri und Baden zählten seine Zuhörer oft zu Tausenden.
Wer hat aber auch in unserm Jahrhundert die Volksmissionen
wieder angeregt, sie gepflegt und hochgehalten, trotz aller Un-
gunst der Zeit, trotz allen Anfeindungen und Verfolgungen?

Niemand anders als die Kapuziner in treuem Bunde mit
andern schweizerischen Ordensleuten. Die Thcodosins,
Anizet und Verekund haben als gottbegeisterte Missionäre die

ganze Schweiz durchzogen. Wie treu haben ein Roh 8. D,
U. Maximus D. 6., und andere zusammen gewirkt bei Volks-
Missionen!

Mau möge sich erinnern, daß die Konstitutionen des Or-
dens die Mitglieder nicht allein zur Aushilfe iu der Secl-
sorge, sondern auch zu Volksmissionen verpflichten. Die Erlasse
des ersten Generalkapitels in Drrvo àrto bis hinauf zu denen,
die vom jüngsten Kapitel erlassen wurden, sind sich hierin alle
so ziemlich gleich geblieden. Wenn man aber diesem Orden
gerade deßhalb, weil er an Sonn- und Festtagen so viel Ans-
Hilfe leistet, den ersten nnd hauptsächlichsten Zweck der Wirk-
samkeit absprechen s?) will, so ist dieses weiter nichts als eine Un-
dankbarkeit für ein aufopferndes, selbstloses Wirken, das keine

Mühe, keine Arbeit und kein Opfer scheut. Wie manchem
Pfarrer würde es schwer vorkommen, wenn vielleicht die Ordens-
obern den Zweck für Volksmissionen mehr betonen und Hand-
haben wollten, und seineu Bitte für regelmäßige Aushilfe nicht
entsprechen würden? Wie manchem Lokalsnperior könnte es

nur willkommen sein, müßte er doch durch allzustrenge Arbeit
seinen Untergebenen nicht selbst ein frühes Grab bereiten.

Wir möchten dem geehrten Verfasser das zu bedenken geben,
und er möge sich auch heute »och erinnern, daß der hl. Carl
Borromaeus die Kapuziner aus einem doppelten Grunde in die

Schweiz sandte, für Aushilfe in der Seelsorge und speziell für
Volksmissionen. Ist das Letz'ere vielleicht nicht mehr noth-
wendig, oder der Orden nicht mehr fähig dazu? Wer möchte
das im Ernste behaupten wollen! Der Orden würde sich selbst

aufgeben, unsere Zeit und ihre Aufgaben nicht mehr erfassen,

wenn er diese Doppelaufgabe, die ihm der Einsender einseitig
absprechen und angreifen will, nicht mehr erfüllte. — °8iiU, ul
8iint, unk non sink,« könne» wir wahrscheinlich auch hier sagen.

Kirchenpolitische Umschau.
Wenn irgendwo, hatten die Erneuerungswahlen des Großen

Rates im Kanton und „Vorort" Luzern große Bedeutung für die

Kirche und Religion. Die Vorbereitungen mit der Freischarcu-

feier, dem Entscheid über Kirchenbenutzung und die ganze Wahl-
Polemik haben von neuem bewiesen, was die katholische Kirche

unter dem Regiment Dr. Heller, Or. Weibel, Dr. Bücher

und Konsorten zu erwarten hätte. Wie kaum irgendwo ist

der Radikalismus im Kanton Luzern, wenigstens in den leiten-

den Repräsentanten der Stadt kulturkämpferisch. „Ostschw."
war im Falle, zu berichten, daß schon vor dem >.4. November

1894 sBeutezug) eine Versammlung von radikalen Führer»

der Schweiz stattfand, welche als Revanche bei einem ev. Siez

der Zollinitiative einen neuen Klostersturm mit aller Energie

lanciert hätte. Man weiß, daß Dr. Weibel einer der Rufer

im Streite war, wie denn auch dieser spezifische Kulturkampf

sein Steckenpferd ist.

Die Luzerner Konservativen sind mit dem Ausgang zu-

frieden, wenn sie auch vier Mandate verloren haben. Dir

Verlnrste in Littau und Entlebuch mit je einem Mandat sind

zufällige, solche ohne parteipolitische Bedeutung; mehr schmerzt

der momentane Verlust des Kreises Altishofeu, freilich nur mit

zirka 15 Stimmen. Dort hat Ebersecken dieses Resultat gebracht.

Ungleich mehr muß die Radikalen der knappe Erfolg i»

der Stadt und zwar in allen vier Wahlkreisen schmerzen, der

Domäne unbestrittener Macht und dem Boden ihrer Jntelli-

genzen. Die Sozialisier! vermochten mit Unterstützung durch

die Konservativen ihnen überall recht nahe zu kommen, m

4. Wahlkreis kommt es zu drei Stichwahlen.

Nach dem Beutezug hatte der Radikalismus die Wahl-

kampagne mit vollen Segeln begonnen und bedeutende Erfolge,

wenn nicht der Umschwung, galten in seinen Berechnungen als

sicher. Er wiegte sich in der angenehmen Täuschung, seinen

Berechnungen das damalige Resultat zugrunde zu legen. Die

Freifcharenfeier sollte den eigentlichen Sturmmarsch inaugurieren

und dann Schlag auf Schlag in Presse und Versammln»»»

folgen. Aber der Schuß ging hinten aus, die rücksichtslose

Preßkampagne hatte keinen nachhaltigen Erfolg und zuletz!

mußte sich der Radikalismus in seiner Hauptdvmäne mit aller

Kraft seiner Haut erwehren in der Defensive. In allen Schick-

salsgemeinden haben die Konservativen gute Aussichten für die

kommenden Genieindewahlen, namentlich in Neneukirch, Pfaff-

nau, Zell, Weggis:c. Die Sozialisten haben den Konservativen

fast nirgends geholfen, trotzdem sie »nr mit Hülfe der letzter»

einen Erfolg erringen können. Die Regierungspartei geht im-

gefähr mit gleicher Stärke aus dem Enlscheidungskampf her-

vor, indem sie bei 89 Vertretern gegen 42 und Z Stichwahlen

über eine starke ^/s Mehrheit verfügt. Für die Zukunft er-

öffnet der Bruch der Arbeiter mit den Radikalen eine »ene

Perspektive. Die Radikalen werden nicht mehr so einseitig und

keck den Kampf provozieren dürfen wie bisher. Die konser-

vativen Staatsmänner haben gezeigt, daß sie beini Souverän

Vertrauen genießen, sie verdiene» auch die Hochachtung und den

Dank des Klerus l

In Deutschland wird du Debatte im Reichstag über die

Umsturzvorlage zeigen, wie auch da die negative Strömung durch den

Geist Roms und des Zentrums in konvulsivische Zuckung gerät wie

es beim Elektromagnetismus der Fall ist und wenn nicht alles

täuscht, werden auch die positiven Elemente des Protestaiins-

mus ihre Kaltblürigkeit in unzweideutigem Lichte zeigen. Beim

Zedlitz'schen Schulgesetz hielten sie wacker Stand, dasselbe war

auch ganz für sie berechnet gewesen. Bei der Umsturzvorlage

lassen sie sich bereits durch die „klerikalen" Abänderungen i»s

Bockshorn jagen. Es mag bei der gegenwärtigen Debatte her-

auskommen wie es will — ein Bericht liegt uns noch »icht
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vor — man kann schon u priori sagen, unsere zerfahrene

Zeit ohne einheitliche positive Auffassung kann da nichts rechtes

zustande bringen. Der „Freisinn" läßt nicht nur die athe-

istische, antichristliche Weltanschauung zu, er liebäugelt damit

und in seinen Augen ist sie vornehmer, moderner, „wissen-

schaftlicher" als die christliche. Dabei ergeben sich die Konse-

qumzen von selbst, welche der Umsturz auf das Programm
schreibt. Die Republik kann in christlichen und antichristlichen

Staaten gedeihen, die Monarchie hat Auktorität nnd Klauben

zur Voraussetzung. Wo man Angriffe auf die Religion nicht

bestrafen darf, da ist dem christlichen Staatsbegriff das Wasser

abgegraben. Man hat bisher ans den Hoch- nnd Mittelschulen
die naturalistischen „Systeme" großgezogen, damit wie mit un-

schuldigen „Theorieen" gespielt, endlich könnte man merken,

daß sie unsere Gesellschaft untergraben und daß der christliche

Staat und diese Theorieen einander gegenüberstehen wie Feuer
und Wasser. Will man aber den christlichen Staat erhalten
und auf ihm basieren, kann die schrankenlose Denk

und Gewissensfreiheit nicht als erlaubt, geschweige den» als

Perle hingestellt werden. Welch ein Geheul entstund als

Pius IX, im Syllabus aus dem christlichen Geist heraus
diese Lehren neu betonte? Und heute wird die Zeit nicht gar
serne sein, wo klare Köpfe einsehen, entweder diese christlichen

Lehren, welche auf der Autorität basieren oder Erlaubnis zum
Umsturz. — Es ist immer noch so gewesen, die theoretischen

Wahrheiten haben eine gewaltige Bedeutung in ihren Folge-
runge». Das Christentum ist nicht nur Sache der Erbauung
und der Naturalismus ist nicht nur Theorie, Auf die Auf-
klärnng des vorigen Jahrhunderts folgte die Revolution und
heute heißt's entweder christlicher Glaube, christliche Schule,
christlicher Staat, Wissenschaft mit Anerkennung des Offen-
barungsglaubens oder Umsturz, Barbarei in Sitte und Zi-
vilisation, Bestien in Menschengestalt mit Anerkennung des

rücksichtslosen Kampfes um's Dasein im Großen und Kleinen.
Bei dem heutigen schnellen Tempo erfüllen sich die Geschicke

diel schneller und vollständiger als je.

Und die praktische Verwirklichung des „klerikalen" Um-
sturzgesetzes, die als so gefährlich für die Freiheit der For-
schung hingestellt wird? Von wirklichen Gefahren kann nicht
die Rede sein. Denn für's erste sitzt die Freiheit der Wissen-
lchaft unserer Generation und besonders auch dem meistens

freisinnig erzogenen Richter- und Beamtenstand tief im Blut.
Zweitens sind nur „Angriffe" der Bestrafung vorbehalten.
Sa ernste und folgenschwere Ansichten sollen in ernster, wissen-
schaftlicher und wie eö Hypothesen geziemt, vorsichtiger Dar-
stellung vorgetragen werden,—

Das obige war geschrieben für die letzte Nr, vor der
Debatte, konnte dann aber wegen Raummangel nicht mehr
Aufnahme finden. Mit der Skizzierung der Debatte der zweiten
Lesung können wir es kurz halten. Mit Ausnahme der Reden
von Gröber, der durch seine Leistungen im Zentrum immer
Mehr in den Vordergrund tritt; von Bebel und Auer erreichte
ìue Diskussion nicht die erwartete Höhe, wie es der Wichtig-
-eit der Sache entsprochen hätte. Das Zentrum fühlte sich

auch in keiner Weise ernsthaft engagiert; es hatte nie nach
einer Umsturzvorlage gerufen, war vielmehr aus begründeter
Erfahrung vorsichtig. Von Ausnahmsgesetzeu und einseitigen
Tendenzpiojekten gegen den Umsturz unten, ohne daß man auch
dem gefährlichen Umsturz oben auf die Finger sehen will,
konnte bei ihm nie die Rede sei». „Wir werden nie über den

dargebotenen Stock springen"; so und mit andern ähnlichen
Sätzen erwiderte Gröber scharf und zutreffend dem Minister
des Innern, v, Köller, der so forsch und junkerbafl drauf los
ging, wie dem „katholischen" Justizminister Schönstem, der

vom Kulturkampf nicht mehr zu wissen scheint, als wenn er

auf einer Insel des Weltmeeres gelebt hätte nnd der vermeinte,
dem Zentrum Einschwenken kommandieren zu können! So
kam es, daß fast von Anfang an der schließliche negative Aus-
gang auf die Debatte drückte nnd jedermann eine baldige Ab-
klärnng durch eine endgültige Abstimmung begrüßte!

„Es gelingt nichts mehr", gilt bei der heutigen Zerfah-
renheit nnd der lieswurzelnden Zweifelsucht mehr als anders-
wo ans diesem Gebier. Da zeigt sich der Fluch mit bösen

Folgen, wenn man leichtfertig überall sich mit einem Fuß ans
den Boden des wissenschafilicheu Atheismus und der theoreti-
scheu nnd faktischen Revolution gestellt hat und man dann,
wenn der Schrecken den Regierenden in die Glieder fährt,
schnell Stopp kammandieren will. Unsonst heißt's dann: In
die Ecke Besen, sei's gewesen! Bismark mag sich in's Fäust-
chen lachen, wenn über den Rezepten ans seiner Küche eine

Regierung nach der andern stürzi nnd strauchelt. Professoren,
Litteraten nnd Staatsrecht hatten diesen revolutionären Ideen
lange vorgearbeitet; er hat sie in's Praktische übersetzt als
zweiter Macchiavclli und auch wenn er wieder jung würde, er
würde ihrer nicht mehr Meister. Von Innen heraus muß
Besserung nnd solide Gesinnung in die Gesellschaft kommen.

Insofern ist der Vorgang in Deutschland eine Erscheinung der
Gegenwart überhaupt. Der Geist ist überall der gleiche, die

Krankheit überall vorhanden!
A» die französischen Bischöfe sei ein Schreiben des Kardi-

nal-Slaalssekretärs abgegangen, worin sie vor Überstürzung
in der Frage des neuen Besteuerungsgesetzes der Orden ge-
warnt werden. Mau scheint in Rom zu befürchten, daß ein
Widerstand noch Schlimmeres zur Folge haben könnte Deß-
halb gilt es, vor einer voreiligen einseitigen Versteifung zu
warnen. Einzelne Stimmen meinen, daß eö nicht unmöglich
wäre, bald eine Abänderung durchzusetzen, wenn das Gesetz die

befürchteten ruinösen Folgen haben werde.

Ki vchen - Ch r nnik.
Schweizerische ssourdes-Pilgersahrt. Lonrdcs, den 9 Mai

mittags. Gestern abends 9 Uhr heil in Lourdes angekommen;
3 Pilger aus Versehen in Toulouse zurückgeblieben, Pilger-
züge hier oder erwartet von Belgien, Rennes, Lyon, Antwerpen
nnd Elsaß, Bisher begeisterte Predigte» von Hochw. HH.
bischöfl. Kanzler Müller, Seminar-Regens Beck von St. Gallen
und Vikar Widmer in Bern, Prächtiges Wetter!

Luzern. Willis au. Am 9, Mai mittags 12 Uhr
starb nach langem Leiden Hochw, Herr Pfarrer und Kammerer

Io ses Müller, im Alter von 76 Jahren. Nekrolog in
nächster Nummer.

Bern. Das Haus Nr. 64 Gerechtigkeitsgasse, in welchem
sich seit Aneignung der römisch-katholischen Kirche durch die
Altkatholiken die römisch-katholische Kapelle nnv die Pfarrwoh-
nung befindet, ist von der „Heilsarmee" um 299,l)l1<1 Fr, ge-
kauft worden. Die römisch-katholische Gemeinde besitzt infolge
dessen für den Werktags- und Sonntagnachmittags-Gottesdienst
kein Lokal mehr. Das wird zu einem Kirchenbau drängen.
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ThllWll. sKorresp,) Nächsten Pfiugstmontag (3, I»ni)
lvird der C ä c i l i e n v e r e i n d e S K a nIo u s T h n r g a u
in Weinselden seine zwölfte Pivdiiktiou nbhalte». Zn dee-

selben haben sich angemeldet der Gastchor von Schaffhanse»
nnd sollende 17 thurgauischc Chöre! Berg, Bischofözell, Bust-
nang, Franeufeld, Hagenweil, Homburg, Leutmerkeu, Vlüll-
heim, Rickenbach, Schönholzeisweilen, Sirnach, Sonnneri,
Stcckborn, Sillgen, Wängi, Weinselden nnd Werthbühl iin

ganzen 18 Chöre nnd 333 Stimmen,
Vormittags findet 9 ft, Uhr ein Hochamt statt, bei

welchem vom Gesamtchor die iUGmr Vlnliat, nlliftu- von Singen-
berger gesnngen wird! nnr das Ci'cula dieser Messe fällt weg
nnd tritt an seine Stelle das erste ChoraftOöfto lmit vier-
stimmigen Einsähen von Stehle), ebenfalls vom Gesamtchor
gesnngen. Die Wechselgesänge singt der Chor des Festortes,
Intimität« nnd llmrimnnio àmniitei', llrnsiiinln lind
8lzczu0n?, von Stehle, 0s), Kl>, lltlnrtoritim InGnuit von
demselben (Molettenbuch). Die U08p0N8,>i'i0il werden vom
Gesamtchor gesnngen nach dem tft'ftiiiul'itmi älirmkio.

Nach dem Hochamte ist Vorprobe für die N a ch m i t-
t a g s p r o d n k t i o n. Letztere selbst beginnt 1 fts Uhr nnd
enthält nebst zwei Orgelvorträgen von Hrn, Domkapellmeister
Stehle (St, Gallen) folgende Gesänge!

I, E i n z e l n g e s ä n g e, Chor Berg! Nurin
von Scbiltknecht! BischvfSzell! lstloi-in anö der Ni88u
.Itikilncu 80! 0p, 42 von Stehle! Franenteld! Klvriki
a»ö der Rapbaels-Messe von Witt, fünfstimmig! N i ck e il-
b a ä> )Vrc! älntiir von I B, Tresch (Nr. 20 im liinr-Iii-
i'itlilln) S ch a f t b a l> s e ll lnmclo ans der iVlis^s, VIII
toiii von 0,'liinlln rli Iui880! Sirnach! biinu! izneklrclcm

von Stehle! Wängi! slnnlinirin linn, il«zii8 von M. Waller,
II, A l l g e m e i n e E' e sä » ge 1, Vuni nnâtor,

Choral, 2, D Jesu, all mein Leben sans dem Psälterlein),
eiiistinilnig mit Orgel. 3, Gegrüstet seist dn, o Königin, vier-
stimmig gemilcht von C. Arnold Walther, 4 Xvu m->N8
8t,k'IIl>, Cboral, 4, ,I?8ll, lllwli« ilnlecllinllm, vierstimmig ge-

mischt mit Orgel, von Karl Greith, 6, l) 8nluturi8. vier-

stiliiiniger Männerchor voll Bischofs 7, Ich will dich lieben,

einstimmig sPsälterlein), mit Orgel, 8, siilmiitutt alls Ostern,
vierstimmig, gemischt von Siebte bauS «48 Ilitroitv»-,
9, Clmcl» ans der Festmesse 8tnl)nt, ninGn von Singenberger,

Freiburg Der Hochw. Hr. C h a r p iIIe, Vikar in
Gens, ist znm Präiekt am Internat ernannt worden,

— Der Hochwürdigste Herr Bischof hat den Hochm,
Herrn A l o i s S ck n l e r von Steinen sKt. Schivyz), bis-

heriger Vikar, zum Pfarrer von R e ch t h altcn ernannt,
Tessiu. Der im Jahre 1807 in Bezia geborene 0.

A g o st i n o, Guardian des Kapnzinei klösterleiiis bei der Ma-
donna del Sasso sob Locarno) ist in der Nacht vom vorletzten
Mittwoch ans den Donnerstag gestorben. Er war sehr be-

liebt nnd ein tüchtiger Botaniker. Bevor er Kapuziner wurde,
war er Soldat,

Italien. R o NI, Leo XIII hat ein Breve erlassen,
in welchem er alle Gläubigen auffordert, nach dem Beispiele
der Apostel und der Mutter des Herrn durch eine n e u n-

täg i ge Andacht auf da« bl, Pfingstfest sich vorzubereiten
und vom göttlichen Geist der Wahrheit die Vereinigung aller
Christen im Glauben und in ^er Liebe durch andächtiges Ge-
bet zu erflehen.

Frankreich. Der Abbft Broglie, Bruder des Herzogs
von Broglie, Pariser Domherr und Professor am Pariser
katholischen Institut wurde am 11, Mai Nachmittags ermordet.
Ein vierzigjähriges Fräulein Namens Amelvt, das, wie der

„Temps" behauptet, au Verfolgungswahn leidet, glaubte, Abbe

Broglie, ihr früherer Beichtvater, verbreite über sie verleumderische

Gerüchte. Das Fräulein machte dem Abbu eine heftige Szene

in der Karmeiiterkirche, worauf der Abbü versprach, er werde

sie besuchen, um sie zu beruhigen. Der Abbü suchte das Fra»-
lein in ihrer Wohnung in der Rue Notre Dame deS ChaMP»

auf und dasselbe verlangte, der Abbe; solle eine Schriftstück

nutei zeichnen, worin er die Verleumdungen zurücknehme. Der

Abbft weigeite sich, worauf Fräulein Amelot einen Revolver

ans der Tasche zog lind vicr Schüsse abgab. Die Kugeln trafen

den Abbü in den Kopf und löteten ihn sofort. Fräul. Amelvt

fuhr darauf zu ihrem Beichtvater und stellte sich dann dein

Polizeikommissär, dem sie ruhig das Geschehene erzählte. Die

blutige That macht das gröhle Aufsehe», da der Abbft in den

vornehmen Kreise» eine sehr bekannte Persönlichkeit ist. Sie

Motive der That sind nichts anderes als Verfolgungswahn.
Amelot ist eine ehemalige Modistin. Abbft de Broglie war

zuerst Schiffs-Lieutcnant in der Marine. Erst mit 35 Jahre»

studirte er Theologie, wurde Aumônier an der Normalschnle

von Auteuil bis zu deren Aufhebung. Er schrieb zahlreiche

apologetisch theologische Werke.

Oesterreich. V o r a rlb e r g. s.Korresp.) Wie die „KirclO
Ztg." bereits gemeldet, wurde am 3. d. M. der Hochw. 0-

Ä u g u st i n Stöckli zum Abte von W e t t i » g e u - M e h-

reran gewählt. Der neue Prälat ist gebor,u am 22, Nov,

1857 zu RuSwil (Luzern), Nachdem er seine Gymnasialst»-
dien in Eugclbcrg vollendet, trat er in das Kloster Mehrere»

und legte daselbst am 1. Oktober 1881 Protest ab, Dw

Priesterweihe erhielt er am 20. Oktober 1884, OarausIvirftr
er als Professor uud^Subpräfekt am Kollegium des >sliftcs.

Seit zwei Jahren leitete er in vorzüglicher Weise als Präsekt

die Lehranstalt. Schon von den zwei verstorbenen Aebtcn sel»

hoch geschätzt, hat ihn nun das Vertrauen seiner MitbrüdE

zur höchsten Würde des Stiftes berufen. Es ist nicht z»

zweifeln, dast er in würdiger Weise in die Fuststapfen seinC

beide» hochverdiente» unmittelbaren Vorgänger eintreten »»

die Blüte des Klosters weiterhin fördern werde. Wir Schweiz^

dürfe» uns besonders freuen, dast wieder ein LandSmau» l»

die ehrwürdige Reihe der Aebte von Wettingc» getreten ist-

Möge ihm eine lange und glückliche Regierung bescbiede» stu»

Wir bemerken noch, dast an der Wahl 37 Kapitulare»
teilgenommen haben. Mit den Klerikern und Laienbrüder»

beträgt die Zahl dcr Klostermitglieder gegenwärtig 72.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Der hl. Vater Papst Leo Xlll, empfieblt allen Glä»b»

gen auf das hl. Pfingstfest hin eifriges Gebet für d.e Ver-

einiguug aller Völker im hl, Glauben und verleiht in diestr

Absicht allen denen, welche privatim oder in gemeinsamer»/

öffentlichen Gottesdienst eine Novene vor dem hl, Pfingstfest ve^
richten, an jedem Tage dieser Novene einen Ablast vo»

Jahren und 7 Quadrageneu! ferner einen vollkommenen Abi»»

an einem beliebigen Tage dieser Novene, oder am hl. Pfi»m
tage selbst oder a» einem der 8 folgenden Tage, unter be

gewöhnlichen Bedingungen, ^
Uebrigens kann, wer diese Andachten auch a» bc» »

Pfingsten folgenden 8 Tagen noch einmal verrichtet, diesel e

Ablässe (vollkommene und unvollkommene) noch einmal b

winnen. h

Die Ablässe sind auch den armen Seelen zuwendbar »

auch für die künftige» Jahre erteilt.

Die bischöfliche Ttanzlei Basest^.
Das chabenverzeichniß der Inland, Mission folgt in nächster Ar'-
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»er >nàii (^kisìliàksiì nn«I <bm ^risshsr-Lsmiiiarisn empfebl«' irb mein »nbi ik-I^er j„
Hel»«-»»»«» Vit«-!»»,-» Mr lìiiàe. 36/116 em breit, von 1?r. 6.45 ins k'r. 16. 13 per Neter.

Sol,«'»,»-!«?!!» Gî»4ti,« Mi' Heînkleiâer, 136/116 vin breit, van »r.6.65 ins h'r. 19. 66 pan Itleter.

S«Ii«'»r»vu «î»«I»I«s M,' LanUinan. 14>> em breit, van b'r. 4.95 bis b'r. 8.96 per Neten.

àdgabo jccier dcNedigcn î'll-.'t wvall!. So! /tbnabmo von ganrsn Stücken Nrelssemässigung unü ctirskter Vensancit ab Fabrik.

IVIuà umZkdàl lmlliiü! slip's 1^. ûuvâ-D^pot, ^Uricti.

<1. L. àu?0N6I'
àsàìt M Kiretilictik KM8t

in

8t> Uimli Kilià^ Iiio>,
e«n>»liebii sieb /nie ài'eeiiAunz; von

UsiliAsii-Sdatiisn, Xrippen-Darstsllrm-
Asn, Xvsvt2!tivss'k, Oàrisàs - Lîorpns,
O6r-isàs à (Z-rnds, nneb mit Cêrotts unci

^sbsnÜAVtrsli, Marin cte Novtràes nneb

mit Lsrnaâsdda, Vssxsrbilâsr, Maria
mit âsm 6siIiKSti I,siebnam Q^risti
im Lebaosss.

.-Illes «liess in ,jàm »rosse nnä Hellem

8tv>. t'ein in Iloi/ iìnsoewbet unà feinst, be-

Mills. niit (iolsllioetitn'en graviert, /n de-

selioiclenen »«'eisen.

Illîi» iìîiilxeiii. iililc t:s»t>»,,Ii,». 1V:,i>U-

oie I "<< -

i ter I'i i>>-< <»>ii !iiil o i e I'I,at<»K> » î»i,I,i«i i, eeci n

leniiko einitesenciet.

etnöejikn««nnL.es8e>«eeibs» steile iek xeene bebiits IZinsiebt xur
Vertn«;«MA. 40"

Firmscheme
in hübscher Ausstattung sind zu beziehen per 1.00 Stück

zu Ar. l. .50 in der

Such- und Kmànàrei Won
in Solothurn.hurn. (A

Taufregister, Eheregister, Sterberegister
m» oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch und Kunstdruckerei Union in Solothurn.

Als Kurgeistlicher
konnte in« Bad Weihenburg ein Geistlicher
zu sehr günstigen Bedingungen einige Zeit Auf-
nähme finden. Predigt nicht Pflicht. — Sich
zu wenden an Pfarrer Z. Waszmer, Zuchwil.

Glasmalerei
HZeerLi H Welchem

Safe!, Wigàg 9
empfehlen sich zur Anfertigung von

Kirchensenstern
in allen Stylarten bei billigster Berechnung.

Skizzen stehen bereitwilligst zu Diensten.
(Hl403Q) 45"

Kotunkisn
î mild gesalzen, hochfein geräuchert.

Empfehle als Probe« 10 Kilo Fr. 13. 60
Magerspeä lO.nilo Fr. 13 50
^ettspeck 10 Kilo Fr. 13. 4»
in. Speisefett, sehr vor-

theilhast, 10 Kilo Fr. 10. 80
Schweinefett, gar. rein, 10 Kilo Fr. 14. —
Mailänder Salami, hoch-

fein per Kilo Fr. 3. 30
.1. IVinik«i-c Fleischräucherei, It«»8,v.vl,

(111068Y) S0

Unübertreffliches

Mittel gegen Gtiedsucht

und äußere Verliättuag
von Balth. Amstalden in Tarnen.
Dieses allbewährte Heilmittel er-

freut sich einer stets wachsenden
Beliebtheit und ist nun auch in
folgenden Depots vorrätig:
Schießle u. For st er, Apotheker in

Solothurn,
Otto S uidter u. C i e., Apotheker in

L u z e r n.
M o s i m a nn, Apotheker in L a n g u au

sKanton Bern).
Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Für ein

verbreitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis zu Fr. 3 erforderlich.

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-

zeichneten, auf Wunsch eingesehen werden.

00'

Der Bersertiger und Versender

B. Amstalden in Sarnen
(Obwalden). HS060Lz.
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Erklärung
des

heiligen Mehopsers
vvn dem ehrwürdigen

Martin von Tochem.
Aevst einem Anhang, enlhastend: vier Meßandachlcn, eine Deicht-

und eine Kommunionnndacht.

Ueu bearbeitet von einem Priester der Diärese Kasel.

Mit Drnlkbrwilligung des Horhwiirdigstc» Vifchoss von Chur.

416 Seiten. Format XV. 176 '112 innr
Gebunden Wo- Schwarze Leinivand, Relief- und

Goldpressung, Rotfchniti Fr. 1.99

von allen geistlichen Büchern, die der berühmte Aapn-
zincrpater Martin von wachem herausgegeben hat, ist seine

Meßerklärung das hervorragendste und nützlichste. Neberhaupt
dürfte über den gleichen Segenstand kein Buch existieren, das
volkstümlicher und erbaulicher geschrieben wäre. Ivie nun
die übrigen Schriften des ehrw. Paters ihres unvergänglichen
Mertes wegen in unsern Tagen neu aufgelegt wurden, und
so auch heute wieder unter dem christlichen Volke den reichsten

Segen stiften, so geschah dies auch mit seiner Meßerklärung.
Die vorliegende Ausgabe dieses kostbaren Buches nun

hat den Vorzug, daß sie den Urtext, das eigentliche Sold des

Buches giebt. Einzelne Erzählungen, die heutzutage vielleicht
Anstoß erregen könnten, sind ausgelassen, veraltete Ausdrücke
und Satzwendungen sind korrigiert und einzelne tvieder-
holungen weggelassen worden. Daher dürfte diese neue Aus-
gäbe, die sich auch durch ihre schöne äußere Ausstattung
und den gut leserlichen Druck empfiehlt, bald die weiteste
Verbreitung finden.

M. (Antonme von Aadua,
Kitt für uns!

Andachten an den neun Dienstagen zu Thren dieses grasten Heiligen.

Nebst den gewöhnliche» Andachtsiibungeii.
Dritte umgcm'bcltcte Notlüge.

M! Titelbild.- kl. Antonius.
240 Heiken. Format IX. 132>80 nun.

freite: Einst. Mo. 392 Schwarze Leinwand. Relief-
Pressung. Rvtschnitk Fr. 1.—
Mo. 491. Schwarz Leder, Blindpressung, Fein-

Bischöfliche Empfehlungen

t"

Der christliche Vater
in der modernen Welt.

Lrbunungs- und Gebetbuch.
von Ungnstni Bggcr, Bischof von St. Gallen.

Mas Erbaunngs- und Gebetbuch ,,Ner christliche Vater in da
-V modernen Weit", ein wertvolle!; Geschenk der Muse des hoch
würdigsten Herrn Bischofes Augustiuus vou St. Galleu, wird sich leich
Baku brechen und rascstc Verbreitung in den weitesten Kreisen finden.

Der bobe Verfasser setzt sich die so notwendige Erneuerung und

Hebung der christlichen Familie zum Ziele.
Der erste Teil entwickelt demgemäß in wohlgeordneter Reihe«-

folge, mit meisterhafter Griindiichkeit und Salbung, in klarer und voll»
iüinlichcr Darstellung die verschiedenen Pflichten und Gbliegenheik«
des christlichen Vaters und schließt in der achtnnddreißigsten Belehrn»»
mit dem erhabenen vorbilde der heiligen Familie zn Nazareth. Ei«
wirksame Beigabe sind die überall mit der Lehre verwobenen tress-

lichen Leispiele. Der zweite Teil enthält eine reiche Auswahl da

vorzüglichsten Gebete eines katholischen Christen zur Erflehung dn

zur treuen Erfüllung der vaterpflichten nötigen Gnaden.
tvhne Zweifel wird die eifrige Benützung dieses den Zeitbrdürl-

nisten in so hohem Grade entgegenkommenden Gebetbuches reichen Leg«
stiften. Daher empfehle ich das bandlichc Büchlein, das man trotz

seiner 5>g Druckseiten bequem in der Tasche tragen kann, als treue»

Freund und Ratgeber allen christlichen Vätern, insbesondere meine»

Diöcesanen anfs wärmste.
Ächur, den 12. Dez. 1894. st .loannes Fidclis, Bischof von Thür.

Das vom hochwürdigsten Herrn Bischof von St. Gallen, Augustin
Egger, verfaßte Erbannngs- und Gebetbuch „Der christlich? VsltI
in kirr modernen Writ" wird biemit empfohlen, besonders siir

katholische Väter.
Wsgcnfurch dm 10. Dez. 1894. h stoics, änrMiilchos von Kurtz.

F.--V. Gurker Ordinariat.

Ich habe das Büchlein ..Der christlich? Vittrr in üri
modernen Writ" vorn hochwürdigsien Herrn Bischof von St. Galle»,

Augustin Cgger, mit großem Interesse gelesen, so zwar, daß es miiij

jedesmal salt eine Deberwindung Kolkte, die Lesung zu unterbreche»

Ich bin vollkommen überzeugt, d..st die in diesem Büchlein entbot
tenen Grundsätze und Lehren, wenn sie von allen christlichen Familie»-
vätern Beachtung fänden, die Welt vollständig regenerieren würdeit

Tlnz, den 3. vcz. 1894. st Franz Maria, Bischof von Linz.

.Ich werde nicht unterlassen, das werkchen, das ebenso sehr

seines hohen Verfassers würdig, als seinem Zwecke entsprechend ist, bei

demnächstiger Gelegenheit den Angehörigen der Diöcesc, sowie der

Nordischen deutschen Missionen angelegentlichst empsehlen.
G§nak>rücst, den 3. Dez. 1894.

st Bernard, Bischof von Wsnàuck und proviklir der Norddeutschen MW«

Die Einsicht in das Büchlein hat mich überzeugt, daß es

eine gam vortreffliche des hochwürdigsten Herrn würdige Ärbeit ist

Ich will gerne zn seiner Verbreitung beitragen, wo es mit

möglich ist.

Vassau, den 28 Dez. 1894. st Dr. Michael v. Ramps, Bischof von pass»

Ich möchte die ganz vortreffliche Schrift in den Hände»
aller christlichen Väter sehen und werde mit Freuden jede Gelegenheit
benutzen, dieselbe zn empfehlen.

Münster in Wests., dm 18. Mrz 189S. st Hermann, Bischof von WmM'

goldschniik Fr. 1.45 ss'
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